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Rund 35 000 Personen haben im  
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Im Kanton Uri wurde 2022 zum ersten 
Mal die Grenze von 300 000 Übernach-
tungen geknackt.  Seite 11
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Das traditionelle Kinzig-Derby auf dem 
Biel muss wegen Schneemangel abgesagt 
werden.  Seite 28
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Bund muss über Lucendro entscheiden

Uri und Tessin wollen das Kraft-
werk Lucendro gemeinsam weiter-
führen, wenn die bisherige Kon-
zession Ende 2024 ausläuft. Doch 
welcher Anteil den Kantonen da-

bei zufällt, darüber konnten sie 
sich auch nach intensiven Ver-
handlungen nicht einigen. Nun 
liegt das Dossier beim Bund, wie 
der Urner Baudirektor Roger Na-

ger gegenüber dem «Urner Wo-
chenblatt» eine Nachricht der 
NZZ bestätigt. Das Departement 
für Umwelt, Verkehr, Energie und 
Kommunikation von Albert Rösti 

soll den Fall nun entscheiden. Das 
Kraftwerk liegt zwar vollständig 
im Kanton Tessin, das genutzte 
Wasser stammt jedoch zum grös-
seren Teil aus Uri. (füm)  Seite 5

Im Kraftwerk Lucendro wird aus mehrheitlich Urner Wasser im Tessin Strom produziert. Was bedeutet das für die Mehrheitsverhältnisse, wenn die beiden 
Kantone das Werk gemeinsam weiterführen wollen? Das muss nun der Bund entscheiden.� FOTO: ARCHIV UW

Flüeler Gemeindepräsident kritisiert 
Vorgehen der Regierung 
Der Kanton will ab dem 1. März ei-
ne Unterkunft für unbegleitete 
minderjährige Asylsuchende in 
Flüelen eröffnen. Das wurde am 
Mittwoch bekannt gegeben. Der 
Flüeler Gemeinderat hat die vorge-
sehene Unterbringung zur Kennt-
nis genommen, steht dieser jedoch 
skeptisch gegenüber, wie Gemein-
depräsident Andreas Feubli gegen-

über dem «Urner Wochenblatt» 
sagt. Er kritisiert, dass sie nur am 
Rande einer Veranstaltung und 
nicht offiziell durch den Kanton in-
formiert wurden. Der zuständige 
Regierungsrat Christian Arnold 
nimmt Stellung und bedauert, dass 
die Kommunikation im aktuellen 
Fall «suboptimal» verlaufen sei. 
(dmy)  Seiten 3 und 4

Vor 30 Jahren 
starb Erna 
Schillig
Sie war eine enge Wegbegleiterin 
von Heinrich Danioth: die in Alt-
dorf geborene Erna Schillig. Ihr To-
destag jährt sich dieses Jahr zum 
30. Mal. Erna Schillig ist vor allem 
für ihre Textilkunst (Paramenten-
kunst und Bildteppiche) und Male-
rei bekannt. Das Haus für Kunst 
widmet der bedeutenden Urner 
Künstlerin und ihren Weggefähr-
ten Heinrich Danioth und August 
Babberger die Sommerausstellung 
unter dem Titel «Erna Schillig und 
ihre Musen». Kennengelernt hatte 
Erna Schillig den deutschen Künst-
ler August Babberger auf dem Klau-
senpass. (UW)  Seiten 15 und 16

Die Urner Künstlerin Erna Schillig 
(1900–1993). � FOTO: ZVG

Urnengang in Schattdorf 
muss verschoben werden
Am 12. März hätte das Schattdor-
fer Stimmvolk an der Urne über 
den Planungskredit für das Infra-
strukturprojekt «Rossgiessen zur 
Wirtschaftsförderung im Arbeits-
platzgebiet Schattdorf» abstim-
men sollen. Daraus wird jedoch 
nichts. Laut einem Schreiben des 
Schattdorfer Gemeinderats an die 
Bevölkerung musste der Urnen-
gang auf den 18. Juni verschoben 
werden. Grund ist die noch unge-
klärte Mitfinanzierung des Ge-
samtprojekts durch Bund und 
Kanton. (sigi)  Seite 9

Das mittlere Haus dient ab 1. März als 
Asylunterkunft.� FOTO: DORIS MARTY

An der Umfahrungsstrasse soll ein 
Kreisel entstehen.� FOTO: SIMON GISLER



Urner Wochenblatt | 147. Jahrgang | Nr. 15 | Samstag, 25. Februar 2023 IM FOKUS | 15

Kunst | Vor 30 Jahren ist Erna Schillig gestorben

Eine bedeutende Urner Künstlerin
Martin Arnold

Erna Schillig wurde am 27. Sep-
tember 1900 in Altdorf als drittes 
von fünf Kindern der Eltern Regi-
na und Emanuel Schillig-Aschwan-
den geboren. Im Vorschulalter ver-
brachte Erna die meiste Zeit von 
Frühling bis Herbst zusammen mit 
ihren Geschwistern auf dem Klau-
senpass, wo ihre Eltern das Hotel 
Klausen-Passhöhe führten. Auch 
später verbrachte sie während vie-
len Jugendjahren die Sommerzeit 
auf dem Klausen. In Altdorf be-
suchte sie die Grundschulen. Sie 
liess sich zur Krankenschwester 
ausbilden und arbeitete in ihrem 
Beruf im Welschland. Aus gesund-
heitlichen Gründen kehrte sie 1925 
in die Innerschweiz zurück und 
war im Atelier des Malers Heinrich 
Danioth künstlerisch tätig. 
Um 1927 begab sich Erna Schillig 
an die Akademie der Bildenden 
Künste in Karlsruhe zu August Bab-
berger, der dort als Direktor wirkte 
und wo auch Heinrich Danioth 
1926/27 ein Jahr lang lernte. Von 
1928 bis 1936 studierte Erna bei Au-
gust Babberger, zuerst als Meister-
schülerin, später war sie seine Pri-
vatschülerin. 
Ihre erste Arbeit an der Schule war 
eine Federzeichnung mit zwei Lu-
pinen-Rispen. Dieses mit «Schillig» 
signierte Werk trägt die Notiz 
«Diese Zeichnung machte ich am 
ersten Tag an der Kunstschule i. 
Karlsruhe. 1. Preis». Es folgten Jah-
re der Weiterbildung bei den Ma-
lern Ernst Morgenthaler in Zürich 
und Albert Schnyder in Delsberg.

Klausengebiet  
als Inspirationsquelle 
Kennengelernt hatte Erna Schillig 
den deutschen Maler August Bab-
berger auf dem Klausen. Dieser 
verbrachte von 1916 bis 1936 den 
Sommer auf der Balmalp in einer 
einfachen Hütte, die der Familie 
Schillig gehörte und die er als Ate-
lier einrichtete. Vom Klausenge-
biet wurde Erna Schillig immer 
wieder inspiriert. Beeindruckt von 
der Urner Hochgebirgslandschaft 
entstanden vor allem in den 1920er- 
und 1930er-Jahren Pastelle, Feder- 
und Bleistiftzeichnungen, in de-
nen eine ausdrucksstarke Sprache 
erkennbar ist. Mit ihrer abstra-
hierten Formensprache hielt Erna 
Schillig Berglandschaften, Berg-
wiesen, Wasser und Blumen fest. 

Stillleben mit Blumen und Früch-
ten, auch Hinterglasmalereien ge-
hörten dazu. Auf dem Klausenpass, 
im Atelier von August Babberger, 
wurden auch gemeinsame Werke 
erarbeitet. Ein eindrückliches Bei-
spiel, welches die beiden 1932 
schufen, ist die zwölfteilige Reise-
beschreibung «Vom Urnersee über 
den Klausenpass», als Blockbuch 
in Linolschnitttechnik mit Zeich-
nungen von Erna Schillig und 
feinfühligen Texten von August 
Babberger. Die über 100 Exempla-
re kolorierte Erna Schillig mit 
Kartoffelstempeln. Ebenso gestal-
tete sie das «Jahreszeitenbuch» 
farblich, ein Gemeinschaftswerk 
von August Babberger und seiner 
Frau Anna Maria Babberger-To-
bler, das 1933 entstand.
1936 starb August Babberger. Der 
Tod ihres Lehrers, Freundes, Förde-
rers und Liebhabers war für Erna 
Schillig ein Schock. Das zeigte sich 
auch darin, dass ihre künstleri-
schen Tätigkeiten bis in die späten 
1940er-Jahre, mit wenigen Ausnah-
men, ausblieben. Um 1944/45 ent-
standen nach Entwürfen von Hein-
rich Danioth die Figuren für das 

«Urner Krippenspiel». Nach dem 
Tod von August Babberger wurde 
sein Gesamtwerk von Karlsruhe 
nach Altdorf gebracht, um es vor 
dem drohenden Zugriff der Natio-
nalsozialisten zu retten. 

«Fräulein Professor»
1947 wurde Erna Schillig an die 
Kunstgewerbeschule Luzern beru-
fen. Sie führte dort 20 Jahre lang, 
bis 1967, die neue Textilabteilung 
mit strenger Hand und machte die-
se zu einer Schweizer Hochburg 
für Paramente. Zahlreiche Messge-
wänder, Kelch- und Altartücher, 
die in den katholischen Gottes-
diensten Verwendung fanden, wur-
den während ihrer Zeit in der Tex-
tilabteilung entworfen und mit Un-
terstützung ihrer Schülerinnen 
hergestellt. Mit diesen Arbeiten 
machte sich Erna Schillig einen 
Namen als eine der führenden Ver-
treterinnen einer modernen Para-
mentik. 1958 erhielt sie anlässlich 
der Weltausstellung in Brüssel den 
Auftrag, sämtliche liturgischen 
Gewänder für den vatikanischen 
Pavillon anzufertigen. Auch für 
die Expo 1964 in Lausanne liefer-
te sie die Paramente.
Erna Schillig bewarb sich an der 
Kunstgewerbeschule als Rektorin, 
was ihr mit der Begründung, dafür 
käme eine Frau nicht infrage, ver-
wehrt wurde. Werner Andermatt 
war von 1950 bis 1981 Direktor der 
Schule. Er beantragte während sei-
ner Amtszeit beim Erziehungsdepar-
tement des Kantons Luzern, Erna 
Schillig zur Professorin zu ernen-
nen. 1960 erhielt sie diesen Titel und 
legte Wert darauf, als «Fräulein Pro-
fessor» angesprochen zu werden, 
damit niemand auf die Idee kam, sie 
sei die Frau eines Professors.

Textile Wanddekorationen  
und Gemälde
Erna Schilligs Werke umfassen 
auch textile Wanddekorationen und 
Gemälde in Fresco-Putz-Malerei. 
Der Wandbehang «Himmelfahrt 
Mariä» von 1935 in der Unterkirche 
St. Karl in Luzern mit einer Dimen-
sion von 4,6 x 6,8 Metern ist als ei-
nes ihrer Schlüsselwerke zu be-
trachten. Er wurde 1964 unter der 

Beteiligung der kantonalen Denk-
malpflege Luzern konserviert. Ein 
grosser Wandbehang, «Die hl. The-
resia mit dem Jesuskind und Ma-
ria», von 1,6 x 3 Metern, der 1933 
entstand und 1947 und 2014 restau-
riert wurde, hängt jeweils im Okto-
ber in der Werktagskapelle der Kir-
che St. Theresia in Zürich. Auch der 
1935 gefertigte Wandteppich «Alp-
segen» (3 x 2,3 Meter) zählt zu den 
eindrücklichsten Werken von Erna 
Schillig. Dieser wurde auf Anre-
gung von Heinrich Danioth durch 
die Urner Regierung in Auftrag ge-
geben. Er hing während vielen Jah-
ren als Treppenhausschmuck im 
Rathaus in Altdorf. Zurzeit ist er 
noch im Keller des Staatsarchivs 
Uri eingelagert, er wird aber wäh-
rend der Sommerausstellung «Erna 
Schillig und ihre Musen» im Haus 
für Kunst Uri gezeigt. Auch die bei-
den Fresco-Wandbilder, die den 
Eingang zur Kapelle auf dem Haldi 
ob Schattdorf flankieren, der «Ver-
kündigungsengel» (links) und «Ma-
ria empfängt den Gottesgruss» 
(rechts), sowie das Wandbild mit 
den sechs singenden Engeln in der 
Kuonschen Kapelle an der Hellgas-
se in Altdorf sind weitere Zeugnisse 
ihres vielseitigen religiösen Schaf-
fens. Beispiele für weltliche Motive 
sind der Wandbehang «Drei Frau-
en« (3,3 x 1,7 Meter) für das Schul-
haus St. Karl in Altdorf, der zurzeit 
eingelagert ist, und ein aus Baum-
wollstreifen gewobener Teppich von 
2,5 x 4 Metern, den sie 1935/36 an 
der Akademie in Karlsruhe fertigte. 
Darauf gruppieren sich 22 Frauen 
in ihrer Kantonstracht um einen 
reich bestückten Tisch. Den soge-
nannten «Trachtenteppich» sandte 
das Eidgenössische Departement 
des Innern 1937 für den Schweizer 
Pavillon an die Weltausstellung 
nach Paris. Diesen imposanten 
Wandbehang schenkte Erna Schillig 
nach der Weltausstellung dem 
Schweizerischen Landesmuseum in 
Zürich. Viele weitere Wandbehänge 
befinden sich in Privatbesitz. 
Erna Schillig war Mitglied in ver-
schiedenen Kunstkommissionen 
des Eidgenössischen Departemen-
tes des Innern. Sie war 1964 Dele-
gierte am Weltkongress des World 

Craft Council an der Colum-
bia-Universität in New York sowie 
Mitglied des Direktoriums von 
1966 bis 1969. An vielen Ausstel-
lungen wurden ihre Werke gezeigt: 
in Stuttgart, Berlin, Zürich, Basel, 
an der Weltausstellung 1935 in 
Brüssel, an der Triennale 1957 in 
Mailand und an verschiedenen 
Wanderausstellungen in den USA. 

Zuhause in Altdorf
Beim Ausbruch des Zweiten Welt-
krieges arbeitete Erna Schillig 
1939 als Krankenschwester in ei-
nem Zuger Internierungslager und 
mit ihrer langjährigen Freundin 
Resi Berther beim Militärischen 
Frauenhilfsdienst (FHD) im Mili-
tärspital Altdorf (MSA). 
Nach ihrer Tätigkeit in Luzern 
wohnte sie bis zu ihrem Tod in Alt-
dorf. Von 1967 bis 1970 war ihr Zu-
hause an der Bahnhofstrasse und 
von 1970 bis 1991 im sogenannten 
Müllerhaus an der Hagenstrasse. 
Dort entstanden in ihrem kleinen 
Atelier einzelne Werke, und sie un-
terrichtete Interessierte in Farben- 
und Kompositionslehre sowie im 
Zeichnen und Malen. 
Zeitzeugen, mit denen sie freund-
schaftlich verbunden war, erzäh-
len, dass Erna Schillig bei ihnen 
das Interesse an Kunst weckte. Im-
mer wieder hätte sie über Kunstge-
schichte informiert, über ihre di-
versen Tätigkeiten berichtet und sie 
auf Künstler wie zum Beispiel An-
ker, Klimt, Giotto und Hodler oder 
auch auf die französischen Impres-
sionisten aufmerksam gemacht. 
Trotz ihrer zurückhaltenden Art 
galt sie als freundlich und grosszü-
gig. Die meisten ihrer Bildwerke 
verschenkte sie und versah sie mit 
persönlichen Widmungen oder 
Hinweisen. 
Unterbrochen von einigen Spital-
aufenthalten wohnte sie ab 1991 im 
Altersheim Rosenberg, wo sie am 
1. Mai 1993 im Alter von 93 Jahren 
an altersbedingtem Herzversagen 
verstarb. Sie wurde auf dem Fried-
hof in Altdorf im Familiengrab der 
Familie Schillig begraben. Ein klei-
nes Namensschild auf dem Sockel 
des geschmiedeten Grabkreuzes er-
innert an sie. Ihr Todestag jährt 
sich dieses Jahr zum 30. Mal. 
(Fortsetzung Seite 16)

Neue Website 
Ein Projekt von arttv.ch unter 
der Federführung von Chefre-
daktor Felix Schenker, selber in 
Uri aufgewachsen, wird das Le-
ben und Werk von Erna Schillig 
in einer Website (ernaschillig.ch) 
dokumentieren. Diese wird am 
1. Mai, anlässlich des 30. Todes-
tages der Künstlerin, aufgeschal-
tet und gliedert das Leben von 
Erna Schillig in acht Bereiche. 
Sie umfasst Texte von Martin 
Arnold und Marie-Ann Arnold 
sowie mehrere Videos von Sabi-
ne Dahinden und diverse Beiträ-
ge von weiteren Beteiligten. Na-
türlich fehlt auch ein umfassen-
des Bildarchiv nicht. Die Web-
site wird wissenschaftlich be-
gleitet. Sie ist zum Zeitpunkt der 
Aufschaltung noch unvollstän-
dig und wird kontinuierlich in 
den folgenden zwölf Monaten 
weiterentwickelt, sodass diese 
am 1. Mai 2024 in ihrer endgül-
tigen Form dem Publikum im 
Rahmen einer Veranstaltung 
präsentiert werden kann. (e)

Um 1944/45 schuf Erna Schillig mit Eugen Püntener die Marionettenfiguren für das «Urner Krippenspiel» nach Entwür-
fen von Heinrich Danioth (Bildquelle: Haus für Kunst Uri).

Erna Schillig 1939 mit ihrer Nichte Esther Schillig beim Eingang zum Hotel Klau-
sen-Passhöhe.� FOTO: FAMILIE SCHILLIG
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(Fortsetzung von Seite 15)
Die Sommerausstellung «Erna Schil­
lig und ihre Musen – August Bab­
berger und Heinrich Danioth» vom 
10. Juni bis 20. August im Haus für 
Kunst Uri rückt die bedeutende Ur­
ner Künstlerin in den Fokus. Erna 
Schilligs Werke werden dann 
punktuell mit solchen von August 
Babberger und Heinrich Danioth 
in einen Dialog treten, wie es das 
Kuratorenteam Barbara Zürcher 
und Jürg Nyffeler beabsichtigt. Ob­
wohl «Musen» nach der Nennung 
in der griechischen Mythologie als 
«Schutzgöttinnen» der Künste gel­
ten, werden hier nun die beiden 
Freunde zu «Musen» der Künstle­
rin Erna Schillig.

Lehrer und Mentor  
August Babberger
August Babberger war Erna Schil­
ligs Lehrer und Mentor. Sie war sei­
ne Mitarbeiterin, Freundin, Lebens­
gefährtin und seine Erbin. In den 
Schweizer Alpen entdeckte August 
Babberger nebst seinem Interesse 
für die moderne Wandbildkunst das 
Ursprüngliche in der Natur. Dabei 
entstanden eindrückliche Bilder im 
expressionistischen Stil, die durch 
radikale Formvereinfachung und 
vehemente Farbsteigerungen ge­
kennzeichnet sind. August Babber­
ger erlebte die Schönheit des Kan­
tons Uri, des Schächentals und des 
Klausengebiets. 
August Babberger wurde am 8. De­
zember 1885 als Sohn eines Zim­
mermanns in Hausen im Wiesen­

tal, Deutschland, geboren. Er leb­
te dort bis 1895, danach übersie­
delte die Familie in die Schweiz, 
nach Binningen und 1896 nach Ba­
sel. Dort besuchte er die Primar­
schule, die Sekundarschule und 
Realschule. In dieser fiel seine Be­
gabung zum Malen auf. 1901 be­
gann er eine Lehre als Dessinateur 
in einer Basler Seidenbandfabrik, 
die er abbrechen musste, weil man 
annahm, er sei farbenblind. Um 
künstlerisch tätig zu bleiben, trat 
er in die Allgemeine Gewerbeschu­
le Basel ein und machte gleichzei­
tig eine Lehre als Anstreicher in ei­
nem Malerbetrieb. Nach Abschluss 
der Lehre folgte 1904 eine zweijäh­
rige Wanderschaft als Fassaden­
malergeselle nach Rom und Nürn­
berg. Der Versuch um Aufnahme 
an der angesehenen Münchner 
Akademie scheiterte. Durch Ver­
mittlung erhielt er ein Ehrensti­
pendium für die Accademia Inter­
nationale di Belle Arti in Florenz. 
Dort verbrachte August Babberger 
zwei Winter. Er malte und zeich­
nete vor allem Akte. Diese Jahre 
wurden für ihn besonders wichtig, 
weil er neben der künstlerischen 
Lehre auch eine persönliche, le­
benslange Freundschaft mit dem 
Bündner Maler Augusto Giaco­
metti aus Stampa fand. Dieser war 
sein Lehrer für figürliches Zeich­
nen. Seit 1911 weilte August Bab­
berger immer wieder bei Augusto 
Giacometti im Bergell und begann 
sich mit der Landschaft als Motiv 
zu befassen. In Florenz begegnete 

er auch der Hintergrundmalerin 
und Dichterin Anna Maria Tobler 
aus Luzern. Die beiden heirateten 
am 9. September 1912 in Stampa. 
Augusto Giacometti war ihr Trau­
zeuge. Dank seiner Frau, einer ge­
bürtigen Urnerin, lernte Babberger 
die Region am Vierwaldstättersee 
und das Schächental mit dem 
Klausenpass kennen. Die Sommer­
monate verbrachte er jeweils mit 
ihr in der Hütte auf der Balmalp. 
1920 wurde er an die Akademie 
der Landeskunstschule in Karlsru­
he als Professor für dekorative Ma­
lerei berufen. Dort war er von 1923 
bis 1930 Direktor. Am 25. Juli 1933 
wurde August Babberger seines 
Lehramtes enthoben und als «ent­
arteter Künstler» diffamiert.

«Urner Kreis»
Auf dem Klausenpass lernte Au­
gust Babberger 1925 Erna Schillig 
und Heinrich Danioth kennen. 
Sein Atelier auf der Balmalp wur­
de zum Treffpunkt von Künstlern, 
dem sogenannten «Urner Kreis». 
Intellektuelle wie der Schriftsteller 
und Arzt Eduard Renner, der Bild­
hauer Eugen Püntener, der Maler 
Augusto Giacometti und kurze 
Zeit auch Albert Jütz, der Kompo­
nist des Liedes «Zoogä-n am Boo­
gä», trafen sich in diesem Kreis. 
Nach der Machtergreifung der Na­
tionalsozialisten 1933 siedelte Au­
gust Babberger in die Heimat sei­
ner Frau, nach Altdorf, über. 
Nach dem Tod von August Babber­
gers Frau Anna Maria im April 
1935 wurde Erna Schillig seine Le­
bensgefährtin. Sie wurde durch 
sein Heiratsversprechen Alleiner­
bin und betreute seinen Nachlass 
bis 1962. Während der Behandlung 
eines Kropfleidens starb August 
Babberger am 3. September 1936 
im Kantonsspital in Altdorf. Ver­
schiedene Zeitzeugen erzählen, 
dass Erna Schillig immer wieder 
erwähnte, ein Arztfehler habe den 
Tod verursacht. Aus Dokumenten 
geht hervor, dass August Babberger 
nach einer siebenstündigen Opera­
tion an Herzversagen starb. Er 
wurde am 7. September 1936 auf 
dem Altdorfer Friedhof in Anwe­
senheit von Augusto Giacometti 
beigesetzt. Eine Granit-Erinne­
rungstafel mit seinen Lebensdaten 
und der Inschrift «Sein Werk ist ei­
ne Hymne auf den Kanton Uri» er­
innert noch an ihn. In der Folge 
des plötzlichen Todes löste sich der 
«Urner Kreis» auf. 

Heinrich Danioth
Heinrich Danioth wurde am 1. Mai 
1896 in Altdorf geboren, wo er auch 
seine Jugendjahre verbrachte. Sein 
Vater ermöglichte ihm ein Kunst­
studium. Die künstlerische Grund­
ausbildung erlernte er im Atelier 
Löw in Basel und an der dortigen 
Gewerbeschule. Er arbeitete ab 
1916 als freier Künstler in seinem 
Atelier im Vaterhaus in Altdorf. 
Nach dem Aktivdienst während des 
Ersten Weltkrieges war er als Kir­
chenmaler im Wallis tätig. Es folg­
ten Aufenthalte in Rom, und 1926 
besuchte er die Meisterklasse bei 
August Babberger an der Hochschu­
le für bildende Künste in Karlsruhe, 
wo ab 1927 auch Erna Schillig stu­
dierte. Nach seiner Rückkehr in die 
Schweiz malte er im Kanton Uri im 
expressionistischen Stil weiter. Au­
gust Babbergers Einfluss war wäh­
rend langer Zeit sehr stark, und 
Heinrich Danioth tat sich schwer, 
sich davon zu befreien. Gegen die 
Einstufung als «Heimatmaler» 
musste er sich immer wieder zur 
Wehr setzen. Er hatte enge Kontak­
te zum Arzt, Ethnografen und Ver­
fasser des Buches «Goldener Ring 
über Uri», Eduard Renner. 
Ab 1931 wohnte Heinrich Danioth 
in Flüelen, wo er 1932 nach seiner 

Heirat mit Heidi Weber aus Bein­
wil am See ein Wohn- und Atelier­
haus am Urnersee baute, ein für 
die damalige Zeit exklusives Ge­
bäude in Sichtbeton. Die Danioths 
hatten drei Kinder: Albin, Madlei­
ne und Zilli. 
In Flüelen zeichnete, malte, por­
trätierte und schrieb Heinrich Da­
nioth. Für die Öffentlichkeit ent­
standen Werke, auf die man immer 
wieder trifft. So zum Beispiel auf 
das Bild «Fundamentum» an der 
Fassade des Bundesbriefarchivs in 
Schwyz und das imposante Bild 
«Föhnwacht» von 2 x 5 Metern im 
Bahnhof Flüelen. Auch das Bild 
«Teufel mit dem Ziegenbock» an 
der Felswand über der Teufelsbrü­
cke in der Schöllenen erinnert bei 
der Talfahrt ins Urner Unterland 
an Heinrich Danioth. Nicht zu ver­
gessen ist seine schriftstellerische 
Tätigkeit. Eines seiner Werke, das 
«Urner Krippenspiel» von 1945, 
wird heuer als ein Beitrag zum Da­
nioth-Jahr wieder aufgeführt. Auch 
als Illustrator für den «Nebelspal­
ter» war er tätig.

Heinrich Danioth verstarb am 3. 
November 1953 im Alter von 57 
Jahren an einer erfolglosen Hirntu­
moroperation. Er wurde auf dem 
Friedhof in Flüelen begraben. Sein 
Todestag jährt sich dieses Jahr zum 
70. Mal. 

Quellen
Karl Iten: Das Paradies der Höhensucher, 
2001. – Andreas Gabelmann: August Babber-
ger, Leben und Werk, Karlsruhe 1999. – Beat 
Stutzer, Joseph Bättig, Karl Iten: Heinrich Da-
nioth, Leben und Werk, 1996. – Martin Arnold: 
Erinnerungen an das Hotel Klausen-Passhö-
he, 2021. – Martin Arnold: Erna Schillig, die 
bedeutende Urner Künstlerin, www.ho-
tel-klausenpass.ch, 2022. – Beat Stutzer: Der 
«Urner Kreis», Kunst in der Landschaft des 
Klausenpass, www.hotel-klausenpass.ch, 
2022. – Eva-Maria Müller: Heinrich Danioths 
Literarisches Werk, 1988. – Dokumente und 
Gespräche von und mit Esther Signer-Schil-
lig, 2022. – Dokumente der Hochschule Lu-
zern Abteilung Design & Kunst. – Staatsar-
chiv Uri. – Gespräche mit Zeitzeugen 
2022/2023.

Der Autor
Martin Arnold, geboren und aufgewachsen in 
Altdorf, wohnt in Bassersdorf. Er kannte Erna 
Schillig seit der Zeit, als er als Jugendlicher in 
der Sommerzeit auf dem Klausenpass arbeite-
te. Er ist Verfasser des Buches «Erinnerungen 
an das Hotel Klausen-Passhöhe» (Verlag Gis-
ler 1843, 2001).

Heinrich-Danioth-Jahr
Mit der Lancierung der Website 
danioth-digital.ch der Dätwyler 
Stiftung vom 3. November sowie 
Veranstaltungen im Haus für 
Kunst Uri kann das Jahr 2023 als 
eigentliches Danioth-Jahr bezeich­
net werden. Dieses beginnt am 11. 
März mit der Vernissage der Früh­
lingsausstellung «welcome home» 
von Livio Beyeler, die bis am 21. 
Mai dauert. Parallel zur Ausstel­
lung wird ein Theaterstück, inspi­
riert von Heinrich Danioths «Ur­
ner Revue», aufgeführt (Regie: Li­
vio Beyeler). Premiere ist am 23. 

März. Ebenfalls Teil des Danioth-
Jahrs ist die Sommerausstellung 
«Erna Schillig und ihre Musen – 
August Babberger und Heinrich 
Danioth» vom 10. Juni (Vernissa­
ge) bis 20. August. Und vom 8. De­
zember (Premiere) bis 23. Dezem­
ber führt die Marionettenbühne 
Gelb-Schwarz im Theater Uri das 
«Urner Krippenspiel» von Hein­
rich Danioth auf (Regie: Matteo 
Schenardi). Zudem wird im Ver­
laufe des Jahres 2023 ein digital 
begleiteter Danioth-Spaziergang 
durch Altdorf realisiert. (e)

Wandbehang-Entwurf «Trachtenfrauen» von Erna Schillig (Pastell über Bleistift, 
1930, Privatbesitz.

Erna Schillig und August Babberger 1936 vor der Hütte auf der Balmalp. Die Fo-
tografie von Hertha Blum wurde zur Verfügung gestellt aus dem Archiv August 
Babberger von Dr. Andreas Gabelmann, Radolfzell. 

August Babberger auf dem Bett in der Balmalp (Bleistiftzeichnung von Heinrich 
Danioth, 1928, Privatbesitz).


